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Busfahrer, Mechaniker und Bauuntemehmer, jedoch niemals in der Landwirt-
schaft (eweils I Nennung). Auch bei dieser Gruppe können avei Untergruppen
gebildet werden:

Gruppe 3 a): Die 7 Sprecher dieser Gruppe (4 weibliche und 3 männliche)
sprachen während der Arbeitszeit allein Englisch mit Kollegen und Kunden. Die
Geburtsjahre der Informanten sind: 1922,1926,1927, 1935,1939, 1947 und
1949.

Gruppe 3 b): Diese 3 Informanten (2 Sprecherinnen, I Sprecher) wurden
1934, 1936 und 1951 geboren. Sie machten die Wahl der Kommunikations-
sprache von der Kompetenz ihrer Kollegen bzw. Kunden abhängig und sprachen
aus diesem Grund mit einigen wenigen Leuten noch Niederdeutsch während
ihres Berufslebens.
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Gruppe l:
Farmer

lMänner ElFrauen

Gruppe 2:

Farmer +

lMänner EtFrauen

Gruppe 3:

andere Berufe

lMänner E3Frauen

Grafik 7'. Anzahl und Geschlecht der Informanten nach Berufen

Zusammenfassend läßt sich feststellen:
l.) Es wird deutlich, daß der Beruf des Farmers bzrv. der Hausfrau * wenn

auch nicht als alleiniger Beruf - von insgesamt 36 Personen der Interviewreihe
ausgeführt wwde (davon I I Frauen und 25 Männer) (vgl. 4.2). Sechs der ins-
gesamt 17 weiblichen Informanten und nur vier der insgesamt 29 männlichen
Respondenten arbeiteten zeitlebens in ganz anderen Berufen. Bei der Geschlech-
terverteilung kann man feststellen, daß die meisten Frauen sich auf die Gruppen
I (Bäuerin oder Hausfrau) oder 3 (ein anderer Beruf) verteilen (vgl. Grafrk 7). In
der Gruppe 2 (Bäuerin/Hausfrau und ein anderer Beruf) dagegen sind nur 3

Sprecherinnen vertreten. Die Entscheidung für einen einzigen Beruf, der zeit-
lebens ausgeftihrt wird, drückt also eine eher passive Haltung und eine vernut-
lich geringere Flexibilität der Frauen bezUglich ihrer Berufswahl aus. Die mei-
sten der männlichen Sprecher arbeiteten in der Landwirtschaft; sie übten aber
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auch andere, z. T. handwerkliche Berufe aus und waren nicht auf den Beruf des

Farmers fixiert.

2.) Was die Verwendung des Niederdeutschen in den unterschiedlichen Berufen
betrifft, so zeigen die Kreisdiagramme (Grafiken 6 a-c) deutlich, wie sehr das

Niederdeutsche immer weiter zurückgedrängt wird. Daß es im Beruf aus-

schließlich benutzt wurde, kam sehr selten vor - wenn dann nur im landwirt-
schaftlichen Bereich. Häufig ist die Benutzung von Niederdeutsch und Englisch
abhängig davon, ob der Gesprächspartner ein Niederdeutschsprecher ist oder
nicht. Deutlich wird hier allerdings auch, daß sich die Verwendung der beiden
Sprachen hauptsächlich auf den landwirtschaftlichen Bereich beschränkt und in
anderen Berufen weniger häufig auftaucht. Dementsprechend wird das Englische
hier weitaus häufiger gesprochen.

3.) Was das Alter der Sprecher betrifft, so wird deutlich, daß man hier von keiner
konsequenten Altersverteilung in den Sprechergruppen ausgehen kann (vgl.
Grafik 8), wie zuerst angenommen. Da es nur 2 Respondenten gab, die aus-
schließlich Niederdeutsch gesprochen haben und diese 1914 und 1932 geboren
wurden, ist ihr Durchschnittsalter wenig aussagekräftig. Nimmt man alle
Sprecher, die sowohl Niederdeutsch als auch Englisch bei der Arbeit verwendet
haben, zusammen, zeigt sich, daß das Durchschnittsalter für die Gruppen I und 2
fast übereinstimmt (etwa um 1925 geboren), für die Gruppe 3 ergibt sich
allerdings ein jüngeres Alter (etwa um 1935 geboren und jünger).

Gruppe l:
Farmer

Gruppe 2:

Farmer +
Gruppe 3:

andere Berufe

Grafik 8: Durchschnittsjahrgänge der Informanten in den Gruppen l-3
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Bei den Englischsprechern zeichnet sich ein ähnliches Bild ab, jedoch spiegel-
verkehrt: ln den Gruppen 2 und 3 ergibt sich ein Durchschnittsgeburtsjalu von
etwa 1934/35; ftr Gruppe I dagegen fällt dieses jedoch deutlich älter aus (etwa
um l92l geboren). Vermutlich hängen diese Schwankungen der Geburtsjahre
mit der Altersverteilung der Sprecher insgesamt ansarlmen. Filr die gesarnte
Gruppe I ergibt sich nämlich ein Durchschnittsgeburujahr von 1923, fftr Gruppe
2von1928 und fitr Gruppe 3 von 1937, d. h. hier zeichnet sich insgesamt ab, daß
diejenigen, die in der Landwirtschaft tätig warerq beim Zeitpunkt der lnterviews
durchschnittlich älter waren als diejenigen, die niemals als Fanner ihren Lebens-
unterhalt verdienten: die einzelnen Sprechergruppen unter Gruppe I sind durch-
schnittlich älter als die Sprechergruppen der Gruppe 2 und diese wiederum sind
älter als die der Gruppe 3.

Die Angaben der Durchschnittsgeburßjalre zeigen Trends in den unter-
schiedlichen Sprechergruppen auf. Vergleicht man, welche Sprache die Infor-
manten während ihres Berufslebens benutzt haben mit den Ergebnissen aus dem
Parameter Kindheit und der dort beschriebenen Verteilung der Informanten nach
ihrer Erstsprache (vgl. Grafiken 2 und 6), so ergibt sich ein genau umgekehrtes
Bild: Grafik 2 verdeutlicht, daß die meisten Sprecher der Interviewreihe mit
Niederdeutsch als Erstsprache aufgewachsen waren; in Grafik 6 sieht man
dagegen, daß das Niederdeutsche als alleinige Sprache im Berufsleben fast völlig
verschwunden ist. Deutlich wird hier, wie die Arbeitswelt durch das Englische
(bzw. sowohl das Niederdeutsche als auch das Englische, je nach Gesprächs-
parher) dominiert wird. Iae

Obwohl die meisten Respondenten Niederdeutsch als Erstsprache erlernt haben,
benutzten sie es während ihres Beruflebens kaum noch (vgl. Grafik 9).Das zeigf.
deutlic[ wie das Niederdeutsche schon innerhalb derselben Informantengruppe
in immer weniger Domänen benutzt wurde.

149 Da hier wie bei dcn anderen Parametem auch nicht auszuschließen isg daß die Informanten dcm
lnrcrviewcr zum Teil Gcfälligkeitsantworten gcgebcn haben (vgl. 4.3), ist vcrmutlich von einer
in Wirklichkeit noch höheren Anzahl an reinen Englischsprechem auszugehen.
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ElEngl. @Engl. +Nd. trNd.

Grafik 9: Sprecherverteilung im Berufsleben: Geburtsjahre und Anzahl
der Informanten

4.3.5 Die eigene Familie

Innerhalb dieses Parameters soll zum einen geklärt werden, welche Sprache die
Informanten mit ihren Ehepartnern sprachen bzw. sprechen und zum anderen
welche Sprache die Erstsprache ihrer eigenen Kinder war.

a) Von den 4l Sprechern, die Angaben über ihre Ehepartner gemacht haben,
antwortete eine große Mehrheit von 25 Respondenten, sie hätten allein Englisch
mit ihrem Mann bzw. ihrer Frau gesprochen. Von diesen 25 erklärten 12, itue
Partner hätten nur sehr schlecht oder überhaupt kein Niederdeutsch sprechen
können (davon waren Sprecher Nr. 5 und Nr. 9 jeweils mit einer gebüLrtigen Po-
lin und Sprecher Nr. 25 mit einer gebüLrtigen Tschechoslowakin verheiratet).

12 weitere Sprecher gaben an, mit den Gatten sowohl Englisch als auch
Niederdeutsch verwendet zu haben, und nur 4 Informanten sprachen allein
Niederdeutsch mit ihnen.

Die Altersverteilung der Sprecher bezüglich der Sprachverwendung ist he-
terogen. Es gibt in den l9lOer und l920er Jahren geborene Sprecher, die zeit-
lebens mit ihren Partner nur Englisch und niemals Niederdeutsch sprachen, ob-
wohl diese zum Teil das Niederdeutsche auch als Erstsprache erlernt hatten;
andererseits gibt es auch in den l930er und l940er Jahren geborene Sprecher,

1911-15 191&2O 1921-25 1926-30 193'l-35 1936-40 1941-45 194&50 1951-55
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die allein Niederdeutsch mit ihren Partner sprachen. Daraus ergibt sich, daß die
Sprachwahl während der Ehe nicht zwingend vom Alter der Sprecher bzw. ihrer
Erstsprache abhängig war sondern häufig vom jeweiligen Partner und dessen
Sprachkompetenz (und möglicherweise von anderen Faktoren wie z. B. dem 2.
Weltlaieg (vgl. 4.3.1). Die Informanten sprachen äußere Umstände allerdings
nicht an.)

Was die Erziehung der eigenen Kinder betrifft, so machten die Interviewpartner
fast durchgängig gleiche Angaben: von den 36 Sprechem, die zu dieser Frage
Stellung nahmen, bestätigten 34, sie hätten ihen Kindem nur Englisch und kein
Niederdeutsch mehr beigebracht. Grilnde ftir diese Tatsache zu nennen wurde
von den meisten Sprechern als unangenehm betrachtet; vermutlich hatten sie das
Gefllhl, dem Interviewer gegentiber eine Schuld einräumen zu müssen. Vier der
34 Sprecher stellten erklärend fest, sie hätten bewußt eine Entscheidung fftr das
Englische getroffen, weil ihre Kinder in der Schule nur noch das Englische und
nicht mehr das Niederdeutsche benöti5en. Sprecher Nr. 4 gab ausweichend vor
diese Entscheidung getroffen zu haben, weil die Spielkameraden seiner Kinder
auch nur Englisch sprechen konnten.

Nur zwei der 36 lnformanten hatten ihren Kindern neben Englisch auch die
niederdeutsche Sprache gelehrt. Sprecher Nr. 6 (Jahrgang 1928) gab an, nur sein
ältester Sohn (Jalrgang unbekannt) könne Niederdeutsch sprechen. Sprecher Nr.
24 (Jatvgang l9l2) scheint eher die deutsche Tradition und Sprache weiterge-
geben zu haben: seine beiden Kinder (geboren l94l und 1945) erlernten das
Niederdeutsche.

Abschließend laßt sich an dem Parameter ,,Eigene Familie" (viel sttirker noch
als an dem Parameter ,,Arbeitsplatz") aufzeigen, wie sehr das Niederdeutsche
innerhalb der interviewten Sprechergruppe von der Kindheit bis ins Erwachse-
nenalter verlorengegangen ist. War der ungesteuerte Spracherwerb bis zu den
vorgestellten Sprechern (vor allem aus der 3. und 4. Nachfahrengeneration)
größtenteils noch gewährleistet, so wird hier ganz deutlich, daß die ungesteuerte
Weitergabe des Niederdeutschen zur Folgegeneration schon fast völlig abge-
rissen ist (vgl.  .3.l.l).

4.3.6 AndereGelegenheiten

Dieser Parameter umfaßt zweierlei: zum einen sollte ermittelt werden, welche
Sprache die Interviewpartner bei bestimmten Aktivitäten verwenden (1.). Dazu
zlihlten z. B. die Verwendung der Sprache bei Behördengängen, im Schrift-
verkehr und bei Freizeitaktivitäten. Zum anderen wurden die Respondenten nach
Themen gefragt, bei denen sie das Niederdeutsche im allgemeinen nicht
verwenden (2. B. Politik oder Wirtschaft) (2.).

l13



tt4 SpnecnnurNernrsN lln.r NEDERDELTTsCHSpRECTIERN n,t omt USA

Der Parameter ,,Andere Gelegenheiten" soll tiberprtlfen, inwieweit das Nie-
derdeutsche in bestimmten Domänen verwendet wird oder durch das Englische

bereits komplett abgelöst wurde.

l.) Bestimmte Aktivitäten:

E keine Angaben

tsEngl.

I frilher Nd., heute

Engl.

lEngl. + Nd.

Grafik l0: Anzahl der Informanten nach Sprachgebrauch bei Behördengängen

Zum Punkt ,,Behördengänge" machten 18 von 46 Sprechern eine Angabe. Von
diesen 18 Sprechern betonte eine Mehrheit von 15 Personen, damals wie heute

allein Englisch bei amtlichen Abwicklungen verwendet zu haben (vgl. Grafik
l0). Zwei Sprecher §r.24 und 43, Jahrgänge l9l2 und l9l8) erklärten, ganz

früher, als sie noch Kinder waren, sei nur Niederdeutsch auf dem Amt gespro-

chen worden; heute werde jedoch nur noch Englisch gesprochen. Nur I Sprecher

§r. 27, Jalrgang 1929) gab an, auch heute noch mit einigen wenigen Beamten,

bei denen er weiß, daß sie Sprecher des Niederdeutschen sind, gelegentlich die

niederdeutsche Sprache zu verwenden.
Zusammenfassend läßt sich aufzeigen, daß die meisten Interviewpartner

früher wie heute nie Niederdeutsch auf dem Amt gesprochen haben. Diese Do-
mäne scheint also schon vor dem Zweiten Weltkrieg und vermutlich auch noch
früher fast durchgängig durch die englische Sprache besetzt gewesen zu sein. Die
Verwendung der Sprachen nach Domänen stiitzt wiederum die These, daß die

sprachliche Situation in den Sprachinseln Nordamerikas vermutlich seit ihrer
Entstehung als Diglossie bezeichnet werden muß (vgl. 3.1.2.1).
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Elkeine Angaben

EEngl.

EfrtiherNd., heute

Engl.

IEngl. +Nd.

Grafft I l: Anzahl der Informanten nach Sprachgebrauch im Schriftverkehr

Insgesamt 14 der 46 Sprecher nahmen Stellung zum Punkt ,,schriftverkehrr'. Die
Respondenten gaben ausnahmslos an, allein Englisch im Schriftverkehr (Briefe
etc.) zu benutzen (vgl. Grafik ll). Hierdurch wird deutlich, daß das Nieder-
deutsche offensichtlich in dieser Domäne überhaupt nicht verwendet wurde bzw.
wird. Grafik I I verdeutlicht auch, daß die meisten Sprecher zu diesem Punkt
keine Angaben machten, so daß das obige Ergebnis nur als vorläufig betrachtet
werden kann.

Zum Punkt ,,Niederdeutschgebrauch bei Freizeitaktivitäten" haben die Infor-
manten verschiedene Angaben gemacht. Sprecherin Nr. l3 berichtete, sie würde
noch gelegentlich beim Kartenspielen Niederdeutsch sprechen. Sprecher Nr. 9
spricht manchmal mit Freunden in der Gaststätte die niederdeutsche Sprache.
Sprecher Nr. 28 stellte fest, Niederdeutsch werde immer dann gesprochen, wenn
,,Gemütlichkeit" herrsche und man mit Freunden zusammensitze. Sprecherin Nr.
39 benutzt die niederdeutsche Sprache zum Beispiel mit Freundinnen beim
Quilten, einer traditionellen Herstellung einer Art Steppdecke. Sprecherin Nr. 24
bemerkte, auch im Frauenverein der Kirche werde noch gelegentlich Nieder-
deutsch gesprochen.

Insgesamt 29 der 46 Informanten gaben an, mit Freunden oder älteren Nachbarn
noch Niederdeutsch zu sprechen (vgl. Grafik l2). Bei genauem Nachfragen, wie
solch ein Gespräch ablaufe, erklärten I I dieser 29 Sprecher, eigentlich begrüße
man sich nur auf Niederdeutsch und führe den Rest des Gespräches auf Englisch
weiter. Das sprachliche Verhalten der Sprecher zeig1, daß die niederdeutsche
Sprache hier nur auf ihre symbolische Funktion als Zugehörigkeitssignal redu-
ziert wird.

I l5
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E keine Angaben

E Engl.

E!Nd.

lEngl. + Nd.

Grafik 12: Anzahl der Informanten nach Sprachgebrauch mit Nachbarn/Freunden

Es wird des weiteren deutlich, daß die Sprecher den niederdeutschen Anteil eines

Gespräches mit Nachbarn oder Freunden zunächst überbewertet haben. Es ist an-

zunehmen, daß auch bei den meisten der l8 anderen Sprecher die Gespräche

ähnlich ablaufen und daß der Anteil des Niederdeutschen an den Gesprächen

vergleichsweise gering ausftillt, denn schließlich spielt das Niederdeutsche im
Alltag der Informanten im allgemeinen auch keine große Rolle mehr.

Sprecher Nr. 12, 73, 14, 15 und 16 sind aktiv bei den Produktionen des Platt-
dütschen Theoterstso in Cole Camp, MO. beteiligt. Hier wird natürlich Nieder-
deutsch gesprochen; während der Proben für die jeweiligen Theaterstücke wer-

den die Regieanweisungen jedoch nur auf Englisch gegeben, da die Regisseurin

kurioserweise kein Niederdeutsch sprechen kann (ein Beispiel friLr ein kurzes

Theaterstück auf Niederdeutsch befindet sich im Anhang).
Die Bedeutung von Städtepartnerschaften zwischen nordamerikanischen und

deutschen Gemeinden flir die Häufigkeit des Niederdeutschsprechens wurde von
mehreren Sprechern hervorgehoben. Besuche nach und aus Deutschland flihrten
zu einem vermehrten Bewußtsein der deutschen Herkunft und somit zu einer ge-

wissen Renaissance der niederdeutschen Sprache im Alltag einiger nordamerika-
nischer Familien. Insgesamt l5 Informanten der Interviewreihe gaben an, in die

Gemeinden ihrer Vorfahren nach Deutschland gereist zu sein; einige betrieben
zuvor hobbymäßig auch Ahnenforschung. 7 der Sprecher ergänzten, in Deutsch-
land auch problemlos Niederdeutsch gesprochen und verstanden zu haben' Ins-

150 Das ,,Plattdütsche Theoter" wurde 1989, zur 150-Jahr-Feier der Stadt Cole Camp, auflnitiative
der Sprecherin Nr. 13 gegrllndet, nachdem ein Trachtenverein aus Deutschland fftr die Feier-

lichkeiten zum Jubiläum zu Besuch in Cole Camp aufgetreten war. Durch den Besuch aus

Deutschland kam es zu einem ,,Revival" der niederdeutschen Sprache in der Region. Das Thea-

ter ist s€hr populär und bis über die Landesgrenzen hinaus bekannt. Die Stltcke - vor allem

Sketche - werden selbst geschrieben bzw. vom Englischen ins Niederdeutsche übersetzt.
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gesamt läßt sich feststellen, daß die neugegründeten deutsch-amerikanischen
Städtepartnerschaften einen erheblichen positiven Einfluß auf das mehrsprachige
Verhalten der Amerikaner des Mittleren Westens haben. Viele Bewohner fühlen
sich ermutigt, wieder die Sprache ihrer Kindheit aufzugreifen.

Grafik 13 : Anzahl der Informanten nach Sprachgebrauch beim Thema ,,Politik"

2.) Themen:
12 Sprecher nahmen dazu Stellung, welche Sprache sie benutzen, wenn über
Politik oder wirtschaftliche Belange diskutiert wird (vgl. Grafft l3). Die An-
gaben waren geteilt. 7 Sprecher meinten, sie würden diese Themen eigentlich nur
auf Englisch und im allgemeinen nicht auf Niederdeutsch besprechen. Diese
Aussage stiitzt eine Feststellung von WTRRER aus dem lalr 1997:.,,Only on very
special occasions is Low German used in politics, jurisdiction, and admini-
stration." (Wm.nrn 1997, 5. 164)

6 Sprecher betonten, die Wahl der Sprache sei unabhängig von den Themen,
und sie würden über Politik etc. auch auf Niederdeutsch reden. Da auch hier wie-
der nur recht wenige Sprecher eine Angabe gemacht haben, muß dieses Ergebnis
wiederum als vorläuf,rg betrachtet werden.

8 der 46 Sprecher erklärten, sie wiirden Niederdeutsch vor allem ,,aus Spaß"
sprechen, z. B. um Witze oder Anekdoten zt erzählen. Es würde auch benutzt,
wenn Jüngere (2.8. die Kinder) sie nicht verstehen sollten. So erhält das Nieder-
deutsche in diesem Kontext den Status einer ,,Geheimsprache", sie kann jedoch
nicht als,,Alltagssprache" bezeichnet werden.

4.3.7 Sprecher Nr. 15 und Sprecherin Nr. 38

Zum Ende der makrolinguistischen Untersuchung möchte ich exemplarisch die
Sprecherbiographien zweier Interviewpartner darstellen: Sprecher Nr. l5 (Jahr-
gang 1927) aus Cole Camp, Missouri, und Sprecherin Nr. 38 (Jahrgang 1938)
aus Cappeln, Missowi. Zu den Auswahlkriterien frir die hier dargestellten Bio-

tt7



I l 8 Spucneun rAm,EN Ira-r NreoenoeurscHSPREcHERN Dl DEN USA

graphien zählten vor allem die Ausftthrlichkeit der Respondenten bei der Beant-
wortung der Fragen des Interviewers sowie ihre Offenheit und Kooperation
während der Auftahmesituation. Beide Interviewpartner repräsentieren mit ihren
Biographien den zumeist typischen Verlauf der sprachlichen Sozialisation.

Sprecher Nr. 15 wurde 1927 in Cole Camp auf einer Farm geboren. Seit seiner

Geburt hat der Informant in Cole Camp gewohnt. Er hat die High School nach 12

Jahren beendet und später als Bauunternehmer in einem l0O-Meilen-Radius um
Cole Camp gearbeitet. Außer Englisch und Niederdeutsch spricht er keine
anderen Sprachen.

Der Vater des Informanten wurde 1885 geboren und arbeitete als Farmer in
Cole Camp. Die Mutter des Sprechers wurde 1879 geboren. Sie kam gebtlrtig
aus Freistatt bei Springfield, etwa 300 km von Cole Camp entfemt, und arbeitete
vor und während der Ehe als Hausfrau bzw. auf der Farm. Beide Elternteile hat-
ten Niederdeutsch als Erstsprache erlernt. Der Sprecher und seine drei Schwe-
stern (2 ältere, I jtlngere mit Jahrgang 1932) wuchsen zweisprachig mit Englisch
und Niederdeutsch auf. Seine jüngere Schwester sprach jedoch deutlich mehr
Englisch wätrend der Kindheit als die anderen Geschwister. Beide Eltern konn-
ten auch sehr gut Englisch sprechen. Wenn Verwandschaft zu Besuch kam,

wurde ausschließlich Niederdeutsch gesprochen. Mit Spielkameraden bediente
sich der Informant jedoch allein des Englischen.

Die Vorfahren des Sprechers wanderten 1858 bzw. 1854 aus unterschiedlichen
Gegenden aus. Die väterliche Linie stammte aus Elsdorf in der Nähe von Bre-
men, die mtttterliche aus Bramsche bei Osnabritck.

1934 kam der Sprecher zur Schule. Da er schon Englisch sprechen konnte, hatte

er keine Probleme, dem Schulunterricht zu folgen. Auf dem Schulhof wurde
hauptsächlich Englisch verwendet; Niederdeutsch sprach der Informant nur mit
einigen wenigen Mitschtllern. Nach dem Zweiten Weltkrieg bediente sich der
Sprecher nicht mehr des Niederdeutschen.

l94l wurde der Informant in Englisch konfirmiert. Standarddeutsch war zu
diesem Zeitpunkt nicht mehr die Instruktionssprache während des Konfirma-
tionsunterrichts (vgl. 4.3.3). Der Sprecher gibt an, daß seine beiden älteren

Schwestern noch standarddeutschen Unterricht besuchten. Er erinnert sich, daß

der Gottesdienst während seiner frühen Jugend noch einmal im Monat auf Stan-

darddeutsch gehalten wurde, obwohl viele Kirchgänger nur ein passives Ver-
ständnis dieser Sprache hatten. Etwa 1942/43 hat der standarddeutsche Gottes-

dienst nach Aussage des Sprechers nicht mehr stattgefunden.

Der Proband arbeitete als Bauunternehmer. Bei der Arbeit wurde allein Englisch
gesprochen. Auch bei Behördengängen und im Schriftverkehr war das Englische
die Kommunikationssprache.
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Die Ehefrau des Sprechers stammt aus Ionia, MO., etwa l0 Meilen von Cole
Camp entfernt, und arbeitete als Friseurin und Hausfrag nachdem sie nach 12

Jalren die High School beendet hatte. Sie wuchs einsprachig mit Englisch auf
und besitzt weder eine alctive noch eine passive Sprachkompetenz des Nieder-
deutschen. Die beiden Söhne haben aus diesem Grund kein Niederdeutsch
erlernt. Der Sprecher Nr. 15 gibt aq seinen Enkeln einige Wörter Niederdeutsch
beigebracht zu haben. Diese Tatsache Hßt sich möglicherweise aus einer späten
Besinnung zur Sprache seiner Vorfahren erklären.

Heute spricht der Infonnant noch mit einigen Nachbarn oder Freunden Nieder-
deutsch bzw. als Akteur beim Plattdtltschen Theoter in Cole Camp, MO. Bei
Besuchen nach und aus Deutschland hat der Sprecher viel Niederdeutsch ge-
sprochen und benutzt diese Sprache seit etwa 5-6 Jahren wieder häufiger. Fttr die
Niederdeutschsprecher aus Cole Camp hat die Partnerschaft zu der deutschen
Stadt Bremervörde nach Meinung des Sprechers Nr. 15 zu einer wahren ,,Renais-
sance" des Niederdeutschen gefllbrt.

Sprecherin Nr.38 wurde 1938 in Cappeln, MO., als jtlngstes dreier Kinder gebo-
ren. Ihr Bruder ist 17 und ihre Schwester 14 Jahre älter als sie. Als Kind erlernte
sie zunächst wie ihre Geschwister Niederdeutsch. Die Sprecherin hat immer in
ihrem jetzigen Wohnort Cappeln gelebt. Nach 12 Jahren High School hat sie die
Schule erfolgreich abgeschlossen und arbeitete seitdem bis zu ihrer Heirat auf
der elterlichen Farm im Haushalt. Ihre Eltern wurden 1893 und 1895 geboren.
Die Mutter war Hausfrau und der Vater Farmer. Auch sie haben in Cappeln ge-
wohnt und dort eine Farm bewirtschaftet. Fllr beide war Niederdbutsch die erste
Sprache. Ilre Vorfahren (die Urgroßeltern der Sprecherin) waren 1840 aus Hoyel
bzw. Westerkappeln bei Osnabrllck ausgewandert. Der Vater der Interview-
partnerin sagte oft, die neue Heimat hätte eine große geographische Ahnlichkeit
zu der alten Heimat in Deutschland (vgl. 2.3.4)-Die Eltem der Sprecherin konn-
ten neben Niederdeutsch auch Standarddeutsch und Englisch sprechen. Die Spre-
cherin betong ihr Vater und ihre Mutter hätten immer dann das Strndarddeutsche
benutzt, wenn die Kinder nichts verstehen sollten. Ln allgemeinen wurde im
Elternhaus jedoch allein Niederdeutsch gesprochen.

Im Jalr l9,M wurde die Sprecherin eingeschult und lemte hier nun auch die
englische Sprache. Bei Schuleintritt konnte sie noch nicht Englisch sprechen und
deshalb dem Unterricht zunächst nicht folgen. Allmählich erwarb sie jedoch die
aktive und passive Kompetenz der englischen Sprache während des Unterrichts
(vennutlich im ungesteuerten Spracherwerb, denn einen Angleichsunterricht ftir
die niederdeutsche Schitlerpopulation gab es nicht (v4. a3.2)).Im Gegensatz zu
ihren Geschwistern hatte sie keinen standarddeutschen Unterricht mehr. Der
Lehrer konnte weder Niederdeutsch noch Standarddeutsch sprechen; er wünschte
generell nicht, daß die Schiller Niederdeutsch sprechen, und so mußten die Kin-
der so schnell wie möglich Englisch lernen. Auf dem Schulhof sprach die Spre-
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cherin mit ihren Klassenkarneraden zunächst auch noch sehr viel NiederdeuBch.

Als sie etwa 7 Jahre alt wa.r, wurde auf dem Schulhof wäbrend der Unterrichts-

pausen vennehrt Englisch Besprochen, sogar wenn die Niederdeutsch-Sprecher

unter sich waren. Die Sprecherin vermutet, daß hier der Zweiten Weltlaieg eine

entscheidende Rolle gespielt hat (vgl. 4.3.2).

Zu Anfang der l950er Jatre wurde die Sprecherin in englischer Sprache konfg-
miert. Sie berichtet, zu dieser Zeit seien die Gottesdienste nur noch auf Englisch

und nicht mehr auf Standarddeutsch gehalten worden. Von ihrem Vater weiß die

Sprecherin" daß frtlher allein auf Standarddeutsch gepredigt yurde. Sie kann sich
jedoch nicht erinnern, wann der Wechsel vom Standarddeutschen zum Eng-

lischen stattgefunden hat.

schon ali junges Mädchen hat sprecherin Nr. 38 auf der Farm gearbeitet,

sowohl im Haus als auch bei der Feldarbeit. Bei den hier anfallenden Arbeiten

wurde stets Niederdeutsch gesprochen; bei Sprecbkontakten mit z. B. Mecha-

nikern wurde jedoch auf die englische Sprache ausgewichen.

Der Ehemann der Sprecherin wurde 1934 geboren. Er lebt seit 1959 in Cappeln

und hat nach der High school in der umgegend von st. Louis als Zimmermann

gearbeitet. Im Gegensatz zu seiner Ehefrau spricht er nur Englisch und kein Nie-

äerdeutsch. Aus diesem Grund hat das Ehepaar ihren sechs Kindern nicht die

niederdeutsche Sprache beigebracht. Der Ehemann und zwei der Kinder können

zwar einige niedirdeutsche Wörter verstehen, aber im allgemeinen wurde im

Autag a[äin Englisch gesprochen. Stolz erzä]rlt die Respondentin, daß einige

ihrerl I Enkel sägar efwas Standarddeutsch sprechen können. Diese Tatsache

läßt sich dadurch erklären, daß die Sprecherin bei Besuchen in Deutschland Ton-

band- und Videoaufrrahmen gemacht hat um sie den Enkeln zu schenken. Nach

der Heirat arbeitete die Sprecherin an Hause und zog die 6 Kinder groß.

Heute spricht sprecherin Nr. 38 nur noch wenig Niederdeutsch. Mit ihrer

Schwester unterhltlt sie sich manchmal ,7um Spaß" in dieser Sprache; mit Ver-

wandten in Westerkappeln, Deutschlanq telefoniert sie gelegentlich und benutzt

das Niederdeutsche noch. Seit einigen Jahren versucht die Sprecherin, die

Sprache ihrer Kindheit wieder mehr in ihren Alltag zu integrieren. Deshalb hat

siL angefangen, sich mit zwei Nachbam wieder auf ,,Platf' zu unterhalten. Ihr
erster Besucl in Deutschland fand l99l statt, da die Sprecherin mehr tlber ihre

Vorfahren wissen wollte. Bei ihrem zweiten Besuch im Jahre 1992 zeige sie die

Heimat ihrer Vorfahren ihrer ältesten Tochter. Ein dritter Besuch fand 1993 statt,

ein vierter zusalnmen mit der areiten Tochter im Jahre 1996. Die Besuche in

Deutschland veranlaßten die Sprecherin, sich als Hobby mit Genealogie zu be-

schäftigen und Inforrrationen tlber die Vorfahren der väterlichen und mittter-

[chen Linie zu sammeln. Nach ihren ersten NachforschunBm veröffentlichte sie

einige Artikel in Büchern bzw. Zeitschriften zu diesem Thema.
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Die niederdeutsche Kompetenz der Sprecherin muß als außerordentlich hoch
bewertet werden, da sich Anzeichen des sprachlichen Verfalls in ihrem Interview
nicht nachweisen lassen. Da sie sich nach eigenen Aussagen heute nur noch ge-
legentlich des Niederdeutschen bedient und auch nie mit ihrem Ehemann Nieder-
deutsch gesprochen hag erscheint der hohe Kompetenzgrad als relativ unge-
wöhnlich. Sie spricht American Low German auf westfälischer Grundlage, was
sich nicht zuletzt dadurch erklären läßq daß die Vorfahren mlltter- und väter-
licherseits aus dem westflllischen Bereich stammen.



Schlußbetrachtung

Die Auswanderer, die im 19. Jahrhundert ihre deutsche Heimat verließer; um in

den USA ein neues Leben zu beginnen, ebneten den Weg filr sich und ihre

Nachfatren. Millionen von Menschen im 19. Jahrhundert fltlchteten vor Armut
und Hunger ins Ausland - vor allem nach Nordamerik4 dem ,,Land der un-

begrenzten Möglichkeiten" (vgl. 23.5.2).

Die gfoße soziale Armut der Bevölkerungsmassen hatte unterschiedliche Ur-
sachen. Im ländlichen Westfalen arbeiteten die meisten Menschen in der Land-

wirtschaft. Durch die Iftise im Leinengewerbe im ersten Drittel des 19. Jahr-

hunderts konnten die Menschen ihr Auskommen nicht mehr sichem. Mehrere

Mißernten, bedingt durch Naturkatastrophen, verschlimmerten die Lage,

steigerten die Preise fflr Grundnahrungsmittel und hatten Hungersnöte zur Folge.

Als Mitte des 19. Jatrhunderts aufgrund politischer Unruhen die Stein-Harden-
bergschen Reformen durchgesetzt wurden, verbesserte sich die Lage der Bauern

nur oberflächlich. Zwar fiel die Leibeigenschaft nun weg; die finanzielle Ab-
hängigkeit von den Grundherren konnte jedoch noch Jahrzehnte andauern und

verschuldete die Bauern zum Teil erheblich. Die Lage der ärmeren Schichten

wurde umso mehr geschwächt, als 'wr Zuge der Agrarreformen Markenteilungen
beschlossen wurden. Nun konnten die Heuerlinge die Allmenden nicht mehr

nutzen und verloren somit eine wichtige Nuzquelle.
Das im weiteren Verlauf der Agrarreformen modifizierte Erbrecht sprach den

nicht erbenden Kindern eine finan"ielle Abfindung zu, die denjenigen, die sich

aufgrund der schlechten sozialen Verhältnisse im Land mit dem Thema Aus-

wanderung bereits beschäftigt hatten, sehr gelegen kam: häufig wurde dieses

Geld dazu verwendet, um die Passage nach Übersee zu bezahlen. Wer diese

Mittel nicht nutzen konnte, der mußte all sein Hab und Gut verkaufen, um in den

USA ein neues Leben beginnen zu können. Durch die stetige Bevölkerungs-
zunahme wuchs die Armut und mit ihr der soziale Druck unter den Menschen,

denn die kapitalschwache deutsche lndustie konnte das hohe Bevölkerungs-

aufkommen nicht auffangen. Die Überseewanderung galt neben der Binnen-

wanderung als Ventil, den sozialen Druck auszugleichen.

Die Binnenwanderung galt fftr Menschen, die wenig risikofreudig waren, als

echte Alternative, der Armut zu entkommen. Die Land-Stadt-Wanderung ver-

sprach Arbeitsplätze und ein gesichertes Einkommen, um die Familie ernähren

zu können. Als weitere, jedoch saisonale Einnahmequelle, wurde die Holland-
gängerei angesehen. Arbeiter verließen fflr einen bestimmten Zeitaum ihre

Heimat und zogen in verschiedene niederländische Provinzen, um durch harte

Arbeit in einer möglichst kurzen 7*it viel Geld zu verdienen und somit das

Überleben zu sichern.
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Die Überseewanderung war zwar die risikoreichste Alternative; sie setzte sich im
Laufe des Jahrhunderts jedoch durch, weil sie die verheißungsvollste Alternative
darstellte. SchubHfte von der deutschen Heimat aus und Zugl«äfte von den
USA aus beeinflußten die Menschen in der Weise, daß viele ihren Besitz
verkauften und die oft wochenlange Überfabrt in Kauf nahmen, um sich eine
vielversprechende Zukunft auftubauen. Unterstützend war die Tatsache, daß
allmählich Briefe und Reiseberichte von Familienangehörigen und Freunden die
Zurilckgebliebenen in der alten deutschen Heimat ereichten. Nun machten sich
viele weitere Auswanderer in das unbekannte Land auf, denn sie wollten dort
ebenso eine kleine Farm aufbauen wie ihre Vorgänger. Der Frozeß der Keffen-
wanderung setzte sich in Gang und hatte zur Folge, daß einige deutsche Ge-
meinden etwa die Hälfte ihrer Einwohner verloren. Die Werbung, die die Aus-
wanderer in die einzelnen amerikanischen Staaten ziehen sollte, unterstüEte
diesen Frozeß. Agenten arbeiteten auf amerikanischem und auf deutschem Ge-
biet, um mit zum Teil deutlich ilbertriebenen Versprechungen viele Menschen
anzulocken. Der Grund fllr diesen Konkurrenzkampf um deutsche Auswanderer
war zumeist in den Auswirkungen des amerikanischen Btirgerkrieges (1861-
1865) zu suchen. Durch die stagnierte wirtschaftliche Lage und die verwllsteten
Landstriche war es ftlr jeden einzelnen Staat wichtig, möglichst viele Arbeits-
l«äfte zu beschäftigen.

Hatten sich die Menschen ftir die Auswanderung entschlossen, besorgten sie sich
im allgemeinen zunächst eine Entlassungsurkunde (2. B. aus dem Preußischen
Staatsverband ftlr alle, die auf preußischem Gebiet lebten), um das Land legal
verlassen zu können, bevor sie die lange Reise antraten. Manche Migranten
beantragten stattdessen einen Reisepaß, der nicht den Verlust der Staats-
angehörigkeit nach sich zog, um eine problemlose eventuelle Rückkehr in die
deutsche Heimat zu ermöglichen. Viele Auswanderer versuchten aus den unter-
schiedlichsten Grllnden, auf dem illegalen Wege ihre alte Heimat verlassen zu
können - nicht selten waren unter ihnen Militärverweigerer oder Straftäter.

Die Schiffahrt in den deutschen Häfen Bremen und Hamburg bekam seit den
l830er Jatren einen wahren Außchwung. Die zum Teil 6-wöchige Schiffs-
passage war fllr alle Auswanderer eine wahre Qual. Wer die Häfen von New
York oder New Orleans erreichte, machte sich gleich auf den Weg in seinen
Zielstaat - die meisten Deutschen siedelten in den Staaten des Mittleren We-
stens. Viele Menschen erreichten New York oder New Orleans jedoch nie, denn
durch die mangelnde Hygiene und Verpflegung auf den ilberfllllten Schiffen ent-
standen schnell Epidemien während der Überfahrt, die Tausenden Auswanderern
das l,eben kostete.

Wer den Mittleren Westen gesund ereichte, versuchte, sich eine kleine Farm
auf gilnstigem Land auftubauen. Die Siedler halfen sich untereinander beim Bau
von Unterkilnften. Die gemeinsame Sprache der Auswanderer - das Nieder-
deutsche - schaffie eine Afrnosphäre von Vertrautheit unter ihnen. Einige Aus-
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wanderer blieben zunächst in den Hafenstädten, um das durch die Passage er-
schöpfte finanzielle Budget wieder auftufilllen, bevor sie weiterzogen in den

Mittleren Westen, wo bereits so viele Deutsche kleine Gemeinden mit eigenen

Kirchen und Schulen gegrilndet hatten. Diese Sprachgemeinschaften nennt man

heute,,sprachinseln" (vgl. MerntER 1994b).
Diese in der US-amerikanischen Umgebung isolierten Gemeinschaften glei-

cher dialektaler Herkunft bewahrten sich bis ihre deutsche Tradition und ihre ge-

meinsame Sprache, die in Restbeständen zum Teil noch heute im Mittleren
Westen zu beobachten ist. Durch den Sprachkontakt mit dem amerikanischen
Englisch entstand über Jahrzehnte eine neue Sprachvarietät: das American Low
German, ein Niederdeutsch mit z. T. hohem Anteilen aus dem amerikanischen
Englisch. Einige wenige der heutigen Sprecher dieser Varietät sind noch als di-
glossisch einzustufen, denn sie differenzieren die Venvendung der englischen

und der niederdeutschen Sprache nach Domänen. Als bilingual sind die meisten

Sprecher heute auch nicht mehr zu bezeichnen, denn in ihrem Sprachverhalten

erhielt das Niederdeutsche eine immer weiter zurtlckgedrängte Position - einige
Sprecher sind nur noch Semi-Sprecher.

Die Untersuchungen der im Jahre 1997 in Illinois und Missouri erhobenen Daten

von insgesamt 46 Niederdeutsch-sprechern zeigen au[, in welchen Domänen das

Niederdeutsche heute noch existiert.

Wenn man die Daten aus der Kindheit der Sprecher analysiert, wird deutlich, rlaß

eine Mehrheit von 36 lnformanten die niederdeusche Sprache noch als Erst-
sprache im Elternhaus erlernt hat. Nur wenige konnten schon vor Schuleintritt
die englische Sprache sprechen, obwohl der Schulunterricht allein auf Englisch
und nicht auf Niederdeutsch gehalten wurde. Einen Angleichsunterricht gab es

fflr die mit Niederdeutsch aufgewachsenen Schuler nicht; so mußte die englische
Sprache schnell erlernt werden. Die ab etwa Ende 1930 geborenen Respondenten

erlenrten häufig Englisch und Niederdeutsch in ihrer sprachlichen Sozialisation.
Die nach dem Zweiten Weltkrieg Geborenen wuchsen zumeist dagegen nur noch
Englisch auf. Daran wird deutlich, daß sich offensichtlich in den l940er Jahren

ein Ablöseprozeß von der niederdeutschen zu englischen Sprache als zuerst ge-

lemte Sprache im Elternhaus stattfand.

Aus den erhobenen Daten zum Pararneter ,,Schulzeit" wird deutlich, daß einige
Sprecher noch standarddeutschen Unterricht in der Schule besuchten. Anhand
der Geburtsjatre der Sprecher lassen sich aufgrund der mangelnden Anzahl der
Aussagen keine eindeutigen Ergebnisse konstatieren.

Im kirchlichen Kontext war bei den Protestanten das Standardddeutsche und
bei den Katholiken das Lateinische, nicht jedoch das Niederdeutsche verbreitet.
Die standarddeutsche Liturgie wurden bis in die l950er Jahre gehalten und
schließlich durch englische abgelöst. Die lateinischen Messen wurden erst in den
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1960er Jahren durch die Beschlüsse des Zweiten Vatikanischen Konzils durch
englische ersetzt.

Der Pararneter ,"Arbeitsplatz" unterstreicht, daß eine ilberragende Mehrheit der
Sprecher ganz oder zeitweise als Farmer gearbeitet hat und somit die Tradition
der Vorfahren fortsetzte. Es wird offensichtlich, daß die niederdeutsche Sprache
im Berufsleben zugunsten des Englischen immer weiter zurttckgedrängt wurde.
Wird das Niederdeutsche im Beruf noch gesprochen, so handelt es sich zumeist
um landwirtschaftliche Tätigkeitsfelder. ln anderen Berufen konnte sich das Nie-
derdeutsche dagegen kaum noch behaupten.

Ein ätrnliches Bild ergibt sich in der eigenen Familie. Die meisten Infor-
manten redeten allein Englisch mit ihren Partnern, was zum Teil dadurch zu
erklären is! daß diese gar keine niederdeutsche Sprachkompetenz besaßen. Doch
auch diejenigen, die miteinander auch in Niederdeutsch kommunizierten, erzo-
gen ihre Kinder eigentlich nur in Englisch. Nur 2 lnformanten brachten ihren
Kindern auch Niederdeutsch bei.

So wie das Niederdeutsche aus dem Bereich Berufsleben und bei der Kinder-
erziehung vom Englischen schon weitestgehend verdrängt wurde, verhält es sich
auch im Freizeitbereich. Die Informanten bestäfigen, daß es nur noch sehr we-
nige Gelegenheiten gibg bei denen sich die Informanten der niederdeutschen
Sprache bedienen. Die wenigen Angaben, die die Sprecher machten, könnten
möglicherweise auch auf Geftilligkeitsantworten dem lnterviewer gegentlber zu-
rückzufflhren sein. Bei Nachfragen wurde deutlich, daß die meisten Sprecher
sich höchstens noch auf Niederdeutsch begrtißen, um ein Zugehörigkeitsgeftihl
zu evozieren. Gespräche im allgemeinen werden jedoch auf Englisch gefllhrt.

Als Fazit flir die Analyse der Interviews läßt sich festhalten, daß aufgrund der
Datenkorpusgröße nicht jeder Parameter ergiebig erscheinq und - darttber hinaus
- auch nicht reprlisentativ. Zum Teil können die Ergebnisse jedoch Trends
aufzeigen, die anhand einer breiter angelegten Interviewreihe vertieft und ergäna
werden könnten. Teilweise machten ein Drittel der Respondenten keine oder nur
vage Angaben zu bestimmten Teilaspekten, andere .lagegen antworteten sehr
ähnlich wie ihr Partner, sofern sie sein bzw. ihr Interview verfolgt hatten. Zwar
wurde dieses vom Interviewer vermiedery es ließ sich jedoch nicht in jedem
Einzelfall verhindern. Andere Schwierigkeiten während der Aufrrahmesituation
ergaben sich aus Geftlhlsausbrtichen, Schwerhörigkeit oder mangelnder Sprach-
kompetenz seitens der Respondenten.

Die Sprecherbiographien dokumentieren, wie das Niederdeutsche aus immer
mebr Domänen verschwand und dem Englischen weichen mußte. Der Einfluß
des Zweiten Weltkrieges wird bei den Parametern ,,Erstsprache", ,,Schule" und
,,Kirche" sehr deutlich und ist haupsächlich dafür verantwortlich, daß das Nie-
derdeutsche in den USA zurückgedrängt wurde.
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Obwohl alle Informanten Niederdeutsch in ihrer frllhen Kindheit erlernt hatten,

benutzüen sie es im Laufe ihrer Biographie immer weniger und gaben es auch an

ihre Kinder meist nicht mehr weiter, so daß man davon ausgehen kann, daß das

Niederdeutsche nach dem Ableben der 5. Folgegeneration kaum noch anzu-

treffen sein wird.

Allgemeine Existenzbedingungen fltr Sprachinseldialekte sind eine hohe Spre-

cheranzahl, eine sozial homogene Sprachgemeinschaft, der permanente Bezug

zur neuhochdeutschen Schrift- und Standardsprache (Bpnwo 1994, S. 319) und

eine relative ökonomische Autonomie des Siedlungsgebietes, verbunden mit
einer bestimmten territorialen Mindestgröße (Wnnrn 1999a, S. 172; vgl. auch

I«OSS 1966)15r. WIRRER bewertet bei der EinschäZung des Geftthrdungsgrades

einer Sprache oder sprachlichen Varietätts2 neben dem Parameter des unge-

steuerten Spracherwerbs auch die Anzahl und Art der mtlndlichen und schrift-
lichen Kommunikationsereignisse als besonders hoch (WnnrR 1998b, S. 312).

Wie die Interviews belegen, sind weder der ungesteuerte Spracherwerb noch eine

Vielzahl an Kommunikationsereigtissen fllr die niederdeutsche Sprache in den

USA mehr gesicher! aus diesem Grund ist die sprache als höchst gefährdet und

moribund anzusehen.
Durch den Ausbau der Infrastnrktur, die ökologischen Bedingungen und die

zunehmende Mobilität der Bevölkerung ist das Niederdeutsche in den USA zu-

sätzlich geftihrdet und wird nach Schätzungen in spätestens 30 Jahren vollständig
verschwunden sein (Wm,nrn 1999u S. 172).

Wenn man davon ausgeht, daß jede Sprache - und jede sprachliche

Varietät - eine kulturelle Hervorbringung sui generis ist und durch keine

andere im vollen Umfang ersetzt werden kann, dann ist sprachliche Viel-
falt ein Wer! ftlr den zu ängagieren sich lohnt.rs3

lilnnrn nennt als Beispiel das Gebiet um New Mindcn und Hoyelton in Illinois mit weit uber

200 Quadratnreilcn an Fläche. Hier stammen noch etwa 80 %o der Bevölkerung von Einwande-

rrcm aus der Mindener Gegend ab. Dic Größe des nordamerikanischen Territoriums gewähr-

lcistete, daß sich die Bewohner jahrzehntelang selbst vcrsorgen konnten und nicht zwingend

ihre Region verlassen mußten. Das frhrte dazu, daß,derart großc linguistisch hochgradig ho'
mogenCSprachinseln dcrn von dq mainstream calure ausgehenden Assimilierungsdruck sehr

vieibesser und sehr viel langer standhalten ßonntenl als klcincre zeßtreute Territorien dicser

Arf (WRRE& New Mellc, MO 63365: Sprecherin 21, Sprecher 34, S. 172).

Zum Aspekt der Gcfthrdetheit von Sprachen vgl. auch die Informationsbrosch{irc der Arbeits-
gruppe'Bedrohte Sprachen', 1995.

Wnne& Zum Stmrs dcs Nicderdeuschen, S. 337.
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Aus diesem Grund erscheint es um so wichtiger, das American Low German
umfassend zu dokumentieren, solange es noch Sprecher gibg und somit einen
wichtigen Dokumentationsbeitrag ftlr alle noch kommenden Nachfahren zu
sichern.



6 Anhang

6.1 Gesprächsleitfaden

Die Impulse, die während der Interviews vom Interviewer gegeben wurden,
werden im folgenden aufgelistet. Dabei handelt es sich um die vor Beginn der

Interviewreihe festgelegten Hauptimpulse. Während der Interviews wurde der

Fragenkomplex - je nach Gesprächsbereischaft des Respondenten - z. T. erwei-
tert.

Teil I: Kinnertiet
Spraa§ de de Interviewpartner toerst lehrt hett
De Öllern ehr Spraak(en) wenn se snack (kitrden) mit'n anner un mit den ln-
terviewpartner
Broders un Silsters ehr erste Spraak
Spraak snackt ftllrt) mit anner Kinner, mit den de Interviewpartner speelt hett
Öllern ehr eerst un tweete Spraak; Spraak snackt ftilrt) wenn de Ollern snack

ftilrden) mit anner Ltie vun ehr Generation tohuus, mit ehr Navers, bi de Ar-
beid etc.

Teil 2: School
Spraak in Unnerricht; Spraak snackt (kitrt) mit de anner Schölers up'n
Schoolhoff
Frömde Spraaken, de in de School lehrt warn; Menen över Plattdütsch und

de Spreekers vun de Plattdtltsche Spraak
Teil3: Kark

Spraak in Gottsdeenst in verleden Tieden un vundag
Spraak snackt fttlrt) bi anner Gelegenheiten vun't Karkleven

Teil4: Arbeit
Spraak or Spraaken snackt (ktirt) bi de Arbeit mank Kollegen; bi't Snacken

(Kilren) mit annere Lile as de Kollegen
Teil 5: Annere Gelegenheiten

Gelegenheiten un Themen, bi de un över de Platt snackt fttitt) ward
Spraak snackt (kürt) an'n Kinoavend, an'n Theateravend (Engelsch or Platt)
Spraak snackt ftürt) up dat Amt

Teil 6: Tohuus unNaverschopvundag
Spraak/Spraaken bi't Snacken mit Ehefru or Ehemann
Spraak/Spraaken bi't Snacken mit egen Kinner un/or Grootkinner
Spraak/Spraaken bi't Snacken (Kitren) mit Frunne un/or Navers
Spraak bi't Schrieven
Themen över de faken up Plattdilsch snackt (kilrt) ward



§o
fr

ch
cr

@
G

cb
B

rt
s-

hh
r

S
nr

cc
bc

r
w

§n
ru

ha
A

uf
rr

hE
F

or
t

E
ltc

ra
Y

or
fr

br
cn

N
&

vl
ta

lh
ir/

/n
&

nr
üc

ir 
S

dr
r

3
m

t9
3 

I
x

F
sm

m
co

cr
ge

, 
M

O
.

.l 
tE

g 
L0

/. 
I 
tt9

 t 
G

I 
E

5 
I 

+
 I

 t4
0 

W
cs

te
rL

sp
pc

ln
.

1
m

l9
t9

x
S

L 
U

bo
ri,

 I
LL

.
.l 

86
t 
Lc

rt
 t

7t
 L

G
K

ön
ig

go
ic

h 
tL

nn
ov

er
//k

.A
.

5
m

19
37

x
S

t 
Li

bo
ri.

 I
LL

.
rll

9t
 L

G
/.t

$l
 L

G
O

ld
cn

bu
rg

//l
c,

{"
6

m
t9

2t
x

S
l. 

Li
bo

rl 
tr

 L
.

.lt
9t

 L
G

lr1
90

0 
LG

C
lo

pp
cn

bu
rg

/ik
.A

7
w

t9
32

x
S

r.
 L

ib
6i

,IL
L.

r1
89

3 
LG

P
19

96
 t

 G
O

su
ca

pp
cl

at
//B

cc
ku

n 
(b

ci
 t

{r
m

m
)

t
m

19
27

x
S

t 
Li

bo
ri.

 I
LL

.
. 

I 
Ü

76
 L

G
/' 

I 
tt5

 L
G

I 
89

0 
O

ld
en

bu
rr

//O
st

cr
ca

D
rln

.
9

m
t9

t 
3

x
S

r 
Li

bo
4 

II.
J.

.
ilt

o 
Lo

F
ttt

2 
tr

l
W

ch
e 

bc
i 
M

in
de

d/
G

tc
rq

m
ln

r
l0

w
19

40
x

S
t 

Li
bo

rl 
IL

L.
'IE

95
 L

G
P

II9
9I

.,G
B

rn
bc

il,
rL

It
m

t9
36

x
S

t 
Li

bo
ri,

 I
LL

.
r9

07
 L

G
/.l

9t
4 

LG
K

ön
ig

ei
ch

 H
en

no
vc

r
I

w
l9

5l
x

C
ol

e 
C

rn
p,

 M
O

.
r1

9t
5 

Lo
rt

91
7 

to
I 
ü1

7 
T

lrß
tc

dt
T

l 
t4

4 
V

cr
de

n'
l3

w
t9

39
x

C
ol

c 
C

am
p,

 M
O

.
.lg

t 
I 

LG
l.t

91
3 

tc
I 
93

0 
C

sd
ab

cr
go

7l
 9

24
 B

nk
C

t1
m

t9
28

x
lo

ni
l 

M
O

.
.IE

99
I,G

T
It9

9 
LC

It8
5 

lc
A

ts
m

19
27

x
C

ol
cC

am
p.

M
O

.
rt

lE
s 

lrc
/.l

87
9 

LG
t 
E

5t
 E

ls
do

rf
//l

 t
54

 B
nm

rc
G

r
l6

m
19

27
x

C
ol

cC
rm

p,
 M

O
.l1

9l
 L

C
i/.

1t
90

 L
c

I 
t6

.5
n 

R
.W

 I I
 I

 8
4O

ß
 K

irc
ht

im
kc

'
17

m
tv

zt
x

N
cw

H
rv

cq
 M

O
.

' I 
89

5 
LG

F
 I

 t9
7 

lrc
I 
&

14
 B

or
gh

ol
zh

ru
sc

nT
/l 

t5
3 

D
ils

cn
It

m
19

32
x

N
cw

H
rv

cr
, 

M
O

.
. 

I 
t9

5 
LG

r 
I 
t9

7 
LC

i
I 
8t

l4
 B

or
gh

ol
,r

hl
ul

cn
|ll

 
85

3 
D

is
se

n'
l9

m
ln

s
x

N
ew

H
av

cq
 M

O
I 
r9

0 
uy

H
ci

//r
l8

gt
 L

G
/H

G
I 
ltl

4 
B

or
gh

ol
zh

eu
sc

n'
//k

.A
.

20
m

l9
t4

x
N

cw
 t

lrY
C

D
, 

M
O

. 
I 
9(

N
 L

G
/I{

c/
F

tg
o5

 L
G

/H
C

I 
t4

5 
M

cl
lc

?/
l8

zl
4 

B
or

gh
ol

zh
ar

sc
n'

2t
w

t9
l9

x
F

or
is

tc
ll,

 M
O

.
rt

E
t9

I§
/.l

E
96

l,O
I 

E
50

 M
cl

lc
ry

/l 
85

5 
[^

ot
rc

.
22

m
t9

26
x

F
or

is
le

u,
 M

O
.

rl8
90

lri
F

l8
tt 

LG
I 
85

0 
H

ry
cl

'/A
tc

nc
rk

rp
rln

.
23

m
t9

23
x

C
ep

pc
lq

 M
O

.
rlD

t 
Lo

/.l
90

1 
L(

yl
lo

tE
50

 k
.A

.
A

w
t9

t2
x

N
cw

M
cl

lc
, 

M
Q

.1
t8

7 
LC

i.t
89

2 
t-

G
I 
t5

4 
k.

A
"/

l 
t4

7 
W

es
tc

d«
rp

ph
r

o\ t\) (r It (D ä a t? g (D rt - E c; o T (! { § rl E (! F
t

D B z o

LG
.[.

w
O

qm
(N

!.d
E

dq
üs

ü)
H

G
-H

E
hG

gr
u

(§
tr

rd
rd

dü
rc

ü)

. 
kc

irc
 e

rf
rb

c
.b

G
i 
O

§l
b(

ür
}

-b
ci

B
ltm

. 
ai

rd
m

 C
uü

rm
 u

d 
S

tr
dr

- 
ür

i 
le

oü
o

- 
ry

. 
O

an
ür

üc
t 

+
 B

IG
Id

ld
- 
il.

 O
8ü

ro
c&

 +
 H

sM
.r

y 
B

tfr
lrr

e+
O

ll{
ob

ur
f

k.
A : s I

N \o



E
lIl

-
G

G
bo

rl!
.

S
D

rt
ch

cr
A

dh
rh

nc
gl

t
A

ltm
d.

m
0r

jr.
b 

+
 f,

sl
üd

l!|
ct

r0
d

rlr
dü

ci
dr

E
oü

ü.
l. 

§c
tr

t
N

&
l$

r

23
m

tv
27

x
B

cl
lw

ill
c,

IL
L.

.1
18

2 
lro

/r
lt$

7 
L.

G
B

rd
 lr

ot
'

26
m

19
38

x
H

oy
k*

oq
 I

II.
.tt

tt 
LG

/.l
E

tg
 L

G
kA

n
m

ly
29

x
H

ry
lc

lo
D

, 
E

l.
11

90
0 

LC
lrt

t9
9 

Lc
M

itr
d!

[

2t
n

t9
24

x
H

oy
lc

so
4 

IL
L.

ItT
t 

uy
.IE

E
5 

t 
G

k.
A

.//
I9

02
 M

in
do

29
ry

zE
x

H
oy

lc
lo

n,
 U

.L
.

.1
90

3 
LG

F
I9

05
 L

C
M

in
dc

o/
/k

.A

30
m

19
35

x
H

oy
lc

to
rl 

IL
L

.t9
05

 L
C

F
l9

t2
 t

G
M

in
&

n

3t
m

19
47

x
Ilo

yl
cb

u 
IU

-
rt

92
0 

Lr
lE

lg
ls

 I
-G

t"
.1

-

n
m

19
24

x
H

oy
lo

to
rL

 Il
I.

rr
t!)

t 
LG

rt
90

3 
l,c

It5
9 

B
6s

ki
rc

hr
o-

//M
in

&
n

3t
m

19
20

x
H

an
cc

,M
O

.
.tt

T
zL

ß
P

tt7
gt

ß
(?

)
M

cl
lC

v
E

19
24

x
N

sr
vM

ol
lo

, 
M

O
.

el
t7

6L
cF

ttü
 H

G
M

G
.h

ur
gt

ub
ci

l(r
ss

U
n 

A
35

w
tv

26
x

N
qv

M
cl

lq
Iil

o
rt

8ü
 L

G
l.t

ttl
 L

G
kA

-t
Ä

ß
e

36
w

l9
14

x
C

ry
pc

ltt
,M

O
.

IS
T

6L
G

T
IIu

)H
G

K
A

37
w

t9
l4

x
S

to
ry

H
ilL

M
o.

.lt
7t

 I
rC

Y
rl$

:, 
H

G
lil

or
dr

nh
m

 b
si

 B
nt

ef
uv

cn
//l

d.

JT
9'

19
3t

x
C

lfo
ln

,tY
O

.
.t8

1[
, 
LG

rl8
95

Ir
I 
t4

0 
W

qu
lc

m
ch

'//
l 

t4
0 

H
or

d'

3!
'

tE
z6

x
Ib

fr
an

co
,M

O
.

.lE
9o

 L
6i

/.1
t9

4 
LG

1t
l5

 (
?)

M
ol

h'

$
m

t9
al

x
C

rp
pt

qt
i,t

O
.

rI
9O

7 
LG

P
I9

IZ
 I

IJ
I 
85

4 
lc

A
"/

/1
80

7 
w

cü
lfL

rp
pe

lo
i

4t
m

tn
s

x
W

ae
rlo

o,
II.

L
'1

t9
0 

tc
r/

'!8
93

 I
§

It4
7+

4E
 W

ilE
m

be
iH

ün
hr

y

12
w

t9
49

x
W

cr
lm

,ll
l^

.t9
09

 E
rl9

00
 H

G
E

as
bn

d 
+

 S
cÄ

u&
da

// 
lt6

2 
M

tr
dq

r

't3
t

t9
tt

x
W

rg
lo

o,
IL

L,
.1

8t
6 

Lg
.l8

t6
 L

(}
K

R
 H

tm
vc

r/
/ 

I 
t5

0 
S

oh
su

m
bu

tl+
ip

pc

14
m

19
14

x
W

er
lo

o,
IL

L.
.1

t9
6 

LC
F

ltg
l 
lr;

-lt
{9

 K
R

 t
Ln

m
vc

r/
F

lM
9 

B
tlc

kc
bu

rg
-

a3
w

l9
z2

x
W

rt
al

oo
,IL

L,
.1

87
6 

LC
I.I

t8
9l

,0
18

50
 B

rc
m

€ß

ß
m

t9
2t

x
H

oy
la

oa
IIJ

.
. 

18
98

 L
G

/I{
G

//|
 1

90
3 

l.§
lv

ftd
cn

17
19

v
x

H
oy

lc
fo

r\
 I

I 
r

.1
90

9 
LG

pl
9l

0 
Lß

bd
 E

m
ds

ü

tll
w

tg
T

t
x

H
ov

lc
io

D
. 
IIL

.lt
97

 L
,O

/r
lt9

 L
G

f-
A

.//
B

ad
 

O
oy

uh
ar

sc
n

(.
) o , E 2 c)

Lo
-k

w
ca

ll
(N

id
6d

qr
rlr

)
H

o.
t&

iO
r@

(S
t 
ld

aü
fr

ns
h)

f./
t 

- 
lß

dF
 A

sg
rb

.
K

R
 -

lto
ai

gn
lo

ü
. 

.ü
do

of
fic

t
' 

- 
b.

i 
M

i!d
6

' 
-z

*.
hb

rü
r&

iB
id

dr
E



,/ 
's

ah
m

r' 
on

rc
or

1r
8g

of
ym

E
a

rr
A

§H
tß

8T
0[

tü
g

lu
A

ss
A

c[
us

nr
§

,T
S

tB
os

to
n

S
ac

ra
.

m
en

l0

T !

i{,
rr

ro
nr

n

\ 
,n

0

i 
lg

xA
s 1'

/5
A

us
ün

a

\{ \(
de

r 
U

S
A

 a
n

i 
'-l

 
\ 

ha
s-

I\-
.

-'\
-.

rs
l 

iA
ur

em
at

,c
J 

fl
L0

U
IS

IA
N

A
 

'§
 rA

l8
l2

 
N

tS
S

tS
S

tp
pt

,E
t7

*=
 S

t. 
Lo

ui
s,

 M
O

.

Ja
hr

es
za

hl
en

 
ge

be
n 

dl
e 

A
uf

na
hm

e 
al

s 
U

nl
on

ss
ta

at

o\ (, It (D ä P
A (! It U
2 D rt (D a

2 z C
)

U
J



(, N
o\ 5 o E

t

(D E (D F
t a E F
l D ?) t9 R § It E t,D E E - o t2 E tr a 3 b 0 o t F
l

O
 o

de
nt

ie
ru

ng
so

rt
e

O
 A

uh
ah

m
sr

te

lo
nl

a a a
C

ol
e 

C
am

p

S
pd

ng
fie

ld

T
en

ne
ss

ee

C
oÄ

um
bi

a

cu
pp

"r
nf

 !
F

ol
rb

üO



ANrnNc

6.5 Herkunftsorte der Vor{ahren der Informanten im
niederdeutschen Sprachgebiet

133

i./ ord€nturga
I

2")

I

Kirütmkc
O ogrdorf

TarmstsdO

Bremen

o
Kiel

a

Emden
o

t
i

,i
.f/.rl

!\1l
a'-'-'-' (

., I Oopp6hrgi) '
I(. l-il5,t' 
't 

I
\'-.-.,\ 

\ . t-,'"*/

,r \ ***3ry ffit .wer'
! \Ld"o oYnabruck/ Mftrd.-.; \- --"üaö"

--.2' I D$dt a
! I Fadaa H@\,\räa
,- \ Brlhdry

BriclGh[g

($.
-.." Milnster \ O' O L^-_ Bietefetd
0 25 50 ZS lOO«n---ltttl



134

6.6

ANTIANG

Theaterstück des Plattdütschen Theoters,
Cole Camp, M0.

<[t§Eltt{»

elhRAcTERst l,rtFE - oRETA --itary mn Adolph
HUS$ND - HER''!AI§.I --Eelnz Adol,h
tIIFE'§ FRIEND - HELB --Marllyn tlelnsoth

SCENERYT Cemctrnv SconG ät nlght -- scverel to'nbston€B - dlnly tlt

As the curt.ln oPansr no-ona iB on ataga' The wlfg and her fnlrnd entcP
'ii" 

ii"si. Thc ;l+.-lE c.Frvlng a *.It.brg contrlning 6tm!. tvP!. of.
ilmDtc d.uil'B cogtutnc'---ii'"ii ut is etmpfu ae a deuil rleek' Th" fnlend
rä'--"üif""iiy reluctgnt to ba ln thc qim"terv rt nlght' 3hc'6 u'nv
rppFchensl 9c.

HELGAT (In ! Bhrky uoice' obulouelv a I lttlo fFlghtonld'). .ot oFet:'
wlt ulllst do hlGF dcnn? [^lonn ll( dat h'usE haFFt dtt ou mr

HIERHER BchtcPP'n dGeet, wo.r lk nl ,tltl(oqD'n'

ORETA: Jap Jrs Hcl9.r drt weat ik. Donum.he+f ik dl dat nl Eegg"' un

grnz aiteen-urütt t* or nl hierhen l(oqn'n' (Sh€' toot l3 !
iiitt. +.iettiincd, but ls det'rmlncd to 9o thFu with her
mlsslon. §n. loo[" around ePprohenelvely' An crll hoots'
ecaPlng uotn of-iiim.» t'llneth, hlGP kennst oucn 'n brtan Angst
l(F l ca'n .

HELOAT Du kannst hlcr blitb'n -- ik 9o no Huue! (§trnts to wrlk awa/'
but orctä grabB h.n.)

ORETAT Ach uret! So schtlrrn 16 Gt.'t nu ol( nl' Ou shallst ml "b!nho?lP'n. (StmtB to oP"n thc br9')

HELGAT tllt urlllst du d.nn? Du hcBt ml bloos uentell't du wul'l3t dlcn
Menn 'n Snneif-eeÜin.--ü'ri fuenrucht'st hest du dl DlTl''oL d'nn
u td.ch t?

oRETAt Ja, Hale.r ik rGgg dl dat. Du seest Jr r{ovtcl ml"n..H"rm'nn
iüüp'n ü.-t.' Jrää Nacrrt kumDt ba grni beaoop'n no Huus! - 

lr
trcff aat ofc Suup'n satt blt hlgr (mrl(a€ a motlon acrosa heF

thrort), un r[-lrriri ä,.o;n gPood'n Schrtcl( glben' det hc dät
SuuP'n oPg"b.n d.lt.

HELBAT (Not ro 6c.rcd.nraon. -- shc's gcttlng lnt'r'ßtod ln thc plrn')
tll l,rlllst du d:t dcnn doon?

ORETAT (Pullü out thc dtull's costuno oF mrel( rnd holds lt uP') Ik
trlll denn oü.bel BPe.l'n!

HELSAT trlrt ulllat du?

BRETAT tk rdlll dlt antohn un denn rolll lk ml lcht'F ten vun 91 6t"'n'n
v.rBt.cx'n. -li"iüt. tä thc tqnbstonc') tN wGÜt drt hr Jrdr
Necht hlcr do.rl(utmt rrtnn he no Huus l(oqlr'n d'l t' l'lcnn ha hllr
n.rhcP uocFbl 

-i;;f; acnn rtoh lk op un s'gg drt ll( .dr Durb'l bln
un denn sagg lk to tm...'Htrfilnnt d! nlechcte nol d't lk dl
brsoop'n 

"ii'i 
oiitr nthn lk dl ;lt!' (srld ln rn rppropnirto

dov I I uol cc. )

HELGAI Blst du ecFrucl(t' 6rct.? Drt gloout hG nl'oolB!
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GRETAI B, dochl [rlenn he so besoop/n is, gloovt he aalns. Shssst mol
,ehn:

HELGA: Ik ni I IK qo no HUUSI (RunE off the stage.)

GRETA! (Puts on hen mask oF costume and hld8s behind a tombstcrne. A
{eu more cul hootB would be appnoFFiäte heFe.)

HERI'{ANN! (Cmes on stage, obgiously ven>, dnunl(, clsthe3 al I arna./.
Eingi ng i n a dnunken uoice. [^,al ks upny sl ul y. As he come6 to
the tdnbstone uhene Gpeta is hiding..,...)

GRETA: (.Iumps up +pm beh ind the tmbstone. )

HER|'!AI,ü.,Ir (Not ät all +nightened -- he'E too dFunk to bc fnightenPd.)
Hallo! Uokeen blst du denn?

6RETA: (In a dovil uoice.) Ik btn de Duebel, un....(6he's
rnt"Fnupted. )

HERHANN3 De Duebcl ! .ro, denn slnct ul veFwandt .., dlen sueBter la mione
Fno !

CURTAIN CLOSES
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